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Dan Daniell – Lebe Deinen Traum - Album VÖ am 24.4.2015 

Tausendsassa. Spitzenkoch. Poet und Popmusiker. 

Wer Dan Daniell nicht kennt, hat etwas versäumt.  Und das ist keine Floskel.  

Denn Urs Biner, wie Dan Daniell mit bürgerlichem Namen heißt, ist ein außergewöhnlicher Mensch. Oder wie es 
eine Werbung so treffend anders formuliert: Er ist alles – außer gewöhnlich. Ein Multitalent mit riesengroßem Herz.  

„Gib – und du bekommst“, lautet sein Lebensmotto. Und das spiegelt sich in allem wieder, was er tut. Sei es in 
seinen Songs, seinen Auftritten, seiner Stiftung für Kinder, seinen Büchern oder als Entertainer, Koch und Wirt in 
seinem ebenso unkonventionellen Restaurant Chez Heini in Zermatt. Sein Gesangstalent beweist er jeden Abend im 
Chez Heini, wenn er zum Tagesabschluss einige seiner zu Liedern gewordenen Gedichte vorträgt.  

Dan Daniell hat in der Vergangenheit schon viel gewirkt und bewirkt und dreht 2015 noch einmal so richtig auf. 
Pünktlich zum Jubiläum der Erstbesteigung des Matterhorn veröffentlicht Dan Daniell die Single „1865“, ein Duett 
mit seiner Freundin Frida (ABBA), und natürlich sein aktuelles Album „Lebe Deinen Traum“ das am 24.4.2015 
veröffentlicht wird. Das Album erscheint auf dem Label „Matter of the Heart/ Sound`n Scripture“ und wird von SPV 
in Deutschland, Österreich und Schweiz vertrieben.  

Lebe Deinen Traum“. Das sind Songs rund um das Leben, die Hoffnung und die Sehnsucht nach echter Freundschaft 
und die Liebe. Produziert wurde das Album von Udo Rinklin (Philipp Poisel, Die Happy...). 

1. Lebe Deinen Traum
2. Die Quelle meines Lebens
3. Wer immer nur im Tale bleibt
4. Alle meine Fragen
5. Matterhorn
6. Keine Angst
7. Sag mir
8. Zermatt
9. Faison lámour
10. Frieden in meiner Seele
11. Vergiss mein nicht
12. 1865 Englisch
13. 1865 Deutsch
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http://www.1815.ch/rhonezeitung/zeitung/frontal-interview/bei-dan-daniell-ist-alles-ein-bisschen-anders/

«Bei Dan Daniell ist alles ein bisschen anders»
Quelle: RZ 07.05.15 0

Gastronom, Musiker, Kinderbuchautor – Urs Biner alias Dan Daniell hat viele Facetten. Im 
Frontalinterview spricht er über seine neue CD, sein Duett mit Frida von Abba und wieso in seinem 
Restaurant die Suppe in High Heels serviert wird.

Dan Daniell, Ende April ist Ihr neues Album «Lebe deinen Traum» herausgekommen. Was bedeuten 
Ihnen Träume?
Jeder Tag ist eigentlich ein Traum. Träume sind etwas Positives. Sie sind für mich nichts Statisches, 
sondern etwas, das sich bewegt und das bewegt. Für mich ist ausschlaggebend: Träume soll man nicht 
nur träumen, sondern auch leben. Träume sind dazu da, realisiert zu werden.

Für viele wäre es auch ein Traum, zusammen mit Frida von Abba ein Lied zu singen...
...Ja, und sie könnte mit vielen singen.

Und wieso singt sie gerade mit Ihnen den Song «1865», der pünktlich zum Jubiläum der Erstbesteigung 
des Matterhorns erschienen ist?
Seit der ersten Begegnung mit Frida existiert eine tiefe Verbundenheit und Freundschaft zwischen uns 
beiden. Frida hört sich meine Songs jeweils im Vorfeld an und begleitete mich auch bei der Entstehung 
des Liedes «1865». Frida ermunterte mich auch, eine Gruppe von jungen Sängerinnen und Sängern, die 
«WintersHome», anzufragen, ob sie mitsingen würden. Die anderen Lieder des Albums «Lebe deinen 
Traum» hatte ich schon fertig. Nachdem ich zum 125-Jahr-Jubiläum der Matterhorn Erstbesteigung schon 
eine Single herausgegeben hatte, wollte ich nach 25 Jahren unbedingt wieder ein Jubiläumslied diesem 
Berg widmen. Meine deutschen Produzenten kamen für die Aufnahmen extra nach Zermatt und 
installierten in einem Hotelzimmer ein Tonstudio. Am Tag vor den Aufnahmen bat ich Frida, sie solle doch 
mitkommen. Sie antwortete: «Ich komme, singe dann aber gleich mit.» Das war für uns alle eine freudige 
Überraschung.

Aber ein Comeback von Frida wird es nicht geben?
Nein, das ist kein Comeback, sondern eine einzigartige Sache. Sie machte es aus Verbundenheit zu mir 
und aus Liebe zu Zermatt und zum Matterhorn.

Und der Erlös geht zugunsten eines guten Zwecks.
Richtig. Die gesamten Einnahmen der CD fliessen auch in unsere Stiftung, die verschiedene 
Kinderhilfsprojekte unterstützt; sei es im Wallis, in der restlichen Schweiz, aber auch im Ausland. Ich reiste 
schon mehrmals nach Russland, wo wir ein Waisenhaus unterstützen. Von allem, was ich mit meiner 
Musik und mit meinen Kinderbüchern verdiene, geht ein Teil zugunsten dieser Stiftung.

    «Träume soll man nicht nur träumen, sondern leben»

Wie Sie erwähnt haben, schreiben Sie auch Kinderbücher. Wie kam es dazu?
Ich schreibe täglich Gedichte und Gedanken auf. Das mache ich sehr gerne. Neben meiner Arbeit als 
Gastronom brauche ich etwas, das mich auch noch ausfüllt. So habe ich die Figur «Wolli» erfunden. In 
Bücher kann ich Sachen hineinpacken, die ich erlebt habe oder gerne erleben würde. Die Geschichten um 
das Schwarznasenschaf Wolli sind ein Teil von mir, aber auch ein Teil Fantasie.

Pünktlich zum Jubiläum 150 Jahre Erstbesteigung Matterhorn erschien Ihr neues Wolli-Buch.
Ich thematisierte darin, wie sich aus einem armen Bergbauerndorf eine reiche Tourismusdestination 
entwickelte. Der Tag der Erstbesteigung des Matterhorns 1865 war ein Glückstag, aber angesichts der 
vier tödlich verunglückten Bergsteiger gleichzeitig ein sehr tragischer Tag. Dieser Zwiespalt fasziniert 
mich. Glück und Leid liegen oftmals sehr nahe beieinander,
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Wie bewerten Sie persönlich die touristische Entwicklung von Zermatt?

Eine gute Antwort darauf ist: Ob man es gut oder schlecht findet, das sei dahingestellt. Ein Rad, das sich 
dreht, geht immer vorwärts und nicht rückwärts. Entweder geht man mit und bleibt auf dem Laufenden 
oder man bleibt stehen. Man muss immer versuchen, das Gleichgewicht zwischen der Technik und der 
Natur zu finden, und ich glaube, das ist den Zermattern bisher gut gelungen.

Apropos Matterhorn. Haben Sie selber auch schon das Matterhorn bestiegen?
Ich war schon einige Male auf dem Matterhorn – aber mit dem Helikopter. Ich machte schon immer nicht 
das, was alle anderen machen.

Wie meinen Sie das?
Schon als Jugendlicher bin ich gern gegen den Strom und nicht mit dem Strom geschwommen. Ich tue 
das nicht aus Trotz, sondern weil ich zurück zum Ursprung, zur Quelle will. Zwar wird man immer wieder 
von allen anderen Menschen mitgezogen, aber dann hat man wieder die Energie, gegen den Strom zu 
schwimmen. Man sieht so viel mehr, wenn man sich nicht mit den anderen Menschen in dieselbe 
Richtung bewegt.

Gibt es Beispiele, wo Dan Daniell gegen den Strom schwamm?
Ich fing sehr früh an, Theater zu spielen, gründete mit 17 in Zermatt eine Theatergruppe. Ich habe immer 
gern Rollen gespielt, die anderen unangenehm waren. Ich wäre gerne in eine Schauspielschule 
gegangen.

Dazu kam es aber nicht?
Meine Eltern überredeten mich, etwas «Solides» zu lernen, damit ich später ihr Restaurant übernehmen 
konnte. Schon als Zehnjähriger hab ich in unserem Restaurant Glace verkauft. Den Kontakt mit den 
Gästen habe ich schon immer gemocht. So wollte ich zuerst eine Servicelehre machen. Mein Vater 
überzeugte mich aber dann, zuerst eine Kochlehre zu absolvieren, da in der Küche das Geld ein- und 
ausgeht.

Und so wurden Sie Koch?
Mein Vater kannte den Küchenchef des Hotels Interkontinental in Genf. So begann ich als 17-jähriges 
Mauerblümchen die Kochlehre in einem Hotel mit 900 Betten, 450 Angestellten und eine Küchenbrigade 
von circa 50 Mann – ein richtiger Kulturschock. Danach schloss ich noch die Servicelehre und den 
Wirtekurs an. Nach Stationen in Paris, England, Genf, Lausanne kehrte ich schliesslich 1986 zurück nach 
Zermatt. 1988 übernahm ich den Betrieb meiner Eltern.

Das Künstlerische schlummerte aber immer weiter in Ihnen.
Ja. Ich kehrte immer zurück nach Zermatt zum Theaterspielen. Auch Musik machte ich die ganze Zeit, 
produzierte einige CDs.

    «Wenn du an dich glaubst, musst du eine Sache durchziehen»

Sie waren 1982 am Schlagerfestival dabei.
Damals wog ich 49 Kilogramm. Ich war immer dünn und hager wie ein verschupftes Poulet. Am 
Schlagerfestival bin ich nicht wegen meiner Stimme aufgefallen. Als sie mich sahen, dachten die Leute: 
«Oh, das arme Huscheli da oben» und wählten mich zum Publikumsliebling.

In Zermatt sind Sie bekannt als singender Koch. Wie entstand das?
Ich sagte mir, wenn ich hier im Restaurant bleiben will, so muss ich auch hier einen Teil meines Traums 
verwirklichen. Ich wollte nicht nur ein Restaurant führen, ich wollte etwas Spezielles machen. Auch das 
Restaurant ist eine Bühne. So veränderte ich nach und nach einige Dinge. Zum Beispiel gab es plötzlich 
schwarze Tischtücher. Die Speisekarte habe ich auf alte Vinylplatten drucken lassen. Ich installierte auch 
eine Leinwand im Lokal und begann mit einer Diashow, später spielte ich Filme ein. Viele dachten, ich 
hätte eine Ecke ab.
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Und Ihren Kartoffelgratin liessen Sie patentieren…

…das hatte auch mit einem Jux zu tun. Als ich das Buch «Light» schrieb, nahm ich darin auch Rezepte 
auf. Ein langjähriger Angestellter machte den Vorschlag, den Kartoffelgratin zu patentieren. Dies erwies 
sich aber als ein ziemlich schwieriges Unterfangen und war nicht leicht zu realisieren. Ein Angestellter auf 
dem Patentamt hat mir schlussendlich geholfen. Der Gratin hat die Patentnummer 01648-05. Bekannt ist 
auch die Suppe, die ich in High Heels serviere.

In Stöckelschuhen?
Als ich damit vor vier Jahren angefangen habe, dachten viele, ich hätte einen Knall. Ich ging nach Bern in 
ein Super-Modegeschäft und sagte, ich hätte gern 50 Paar rote High Heels, und die Verkäuferin schaute 
mich ganz entgeistert an. Jetzt, nach vier Jahren, ist die Suppe so beliebt, es wird immer wieder danach 
gefragt und sie wird so oft fotografiert, dass ich sie gar nicht mehr von der Karte nehmen kann. Wenn du 
an dich glaubst, muss du eine Sache durchziehen, auch wenn dir vorher alle davon abraten.

Sind diese speziellen Dinge auch der Grund, dass so viele Promis bei «Chez Heini» zu Gast sind?
Sie erkundigen sich im Hotel nach einem Lokal, das kein 08/15-Restaurant ist. So landen sie bei mir und 
viele kommen auch gerne wieder. Bei Dan Daniell ist alles ein bisschen anders und komisch.

Frank O. Salzgeber

http://www.1815.ch/rhonezeitung/zeitung/frontal-interview/bei-dan-daniell-ist-alles-ein-bisschen-anders/
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http://www.kulturonline.ch/index.php/events/300-dan-daniell-eintausendsassa-spitzenkoch-poet-und-
popstar-aus-zermatt-singt-mit-ex-abba-star-frida

Dan Daniell – Ein Tausendsassa, Spitzenkoch, Poet und Popstar 
aus Zermatt singt mit Ex-Abba-Star Frida

Dan Daniell im Chez Heini in Zermatt Kulturonline.ch Urs Biner, alias Dan Daniell, als Gastgeber und 
Entertainer im Element. Wer ins Restaurant «Chez Heini» möchte, tut gut daran vorher einen Platz zu 
reservieren! (c) Fotos: ROPO/MuA.
Ein patenter Typ: Bodenständig und ein liebenswürdiger Gastgeber und Entertainer im Zermatter 
Restaurant «Chez Heini»!
 
Wer nach Zermatt reist, der sollte unbedingt ins Restaurant «Chez Heini». Dieses Lokal hat Extraklasse, 
denn es gehört Urs Biner, international bekannt durch seinen Künstlernamen Dan Daniell. Nach dem 
gepflegten Abendessen zelebriert er live seine eindrückliche, musikalische Matterhorn-Show. Er ist in 
erster Linie ein liebenswürdiger, grossherziger Gastgeber, aber auch Buchautor («Light» und «Wolli und 
die Geschichte der Erstbesteigung des Matterhorns») sowie Popstar. Mit der Ex-Abba-Sängerin Frida. 
Gemeinsam hat er die Matterhorn-Hymne «1865» zum Jubiläum der 150-jährigen Erstbesteigung lanciert. 
Auch das Maskottchen «Wolli», welches in Zermatt und auf dem Gornergrat zur Geltung kommt, trägt 
seine Handschrift.

Dan Daniell Chez Heini Zermatt auf Kulturonline.ch Im Chez Heini ist die Kreativität zu Hause: Warum 
nicht einmal eine Suppe auf diese Art? Dan Daniell hat für diesen Gag 50 Paar Schuhe bestellt. Die 
Verkäuferin schaute ihn ganz «ver-rückt» an!

Ein patenter Typ sagen viele. So patent, dass er etwas geschafft hat, was kaum jemand heutzutage noch 
erreichen kann. Ein Patent für ein Kochrezept! Patentnummer 01648-05 für sein eigenes Kartoffelgratin. 
Zu probieren in seinem Restaurant «Chez Heini» in Zermatt. Und wer dorthin kommt «bekommt nicht nur 
auf den Gaumen», sondern auch in liebenswürdiger Art und Weise «auf die Ohren». Oft sitzen dann Frida 
von ABBA selbst, Phil Collins oder Mick Hucknall mit am Nebentisch. Manchmal Manuel Neuer oder 
irgend ein anderer Film- und Musikstar.

Restaurant Chez Heini von Dan Daniell auf Kulturonline.ch Im Restaurant «Chez Heini» ist die Auswahl 
an kulinarischen Köstlichkeiten gross. Am Schluss des Services am Abend tritt Dan Daniell mit seinen 
Liedern auf. Manchmal ist auch Frida, Ex-Abba-Sängerin, im Lokal und singt mit.
 Das passiert Abends …
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… tagsüber sammelt Urs Biner alias Dan Daniell, Kräuter in den Bergen. Oder er erstellt Marinade für die 
Lammfilets aus seiner eigenen Zucht, mit denen er zu einem der besten Lammrestaurants überhaupt 

avancierte. Oder er schreibt Gedichte, über den Berg, über seine Freunde, über Träume und Hoffnungen.
«Wer Dan Daniell nicht kennt, hat etwas versäumt», stellen viele Besuchende fest. Nicht, weil man ihn 
zwingend kennen müsste. So bekannt ist er nun auch wieder nicht. «Aber, wer ihm noch nie begegnet ist, 
ist um eine bereichernde Begegnung ärmer. Denn Urs Biener ist ein aussergewöhnlicher Mensch. Oder 
anders formuliert: Er ist alles – ausser gewöhnlich. Ein Tausendsassa und Multitalent mit einem 
riesengrossen Herz», heisst es in seiner Stammkundschaft. «Gib – und du bekommst», so lautet sein 
Lebensmotto.
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Showtime im Chez Heini mit Dan Daniell Kulturonline.ch Showtime im Zermatter Restaurant «Chez Heini» 
mit Dan Daniell! Auf der Leinwand präsentiert sich das Matterhorn zum Musikstück «1865» in allen 
Farben.

Dem Lebensmotto wirklich nachlebend
Und dies widerspiegelt sich in allem, was er tut. Sei es in seinen Songs, seinen Auftritten, seiner Stiftung 
für Kinder, seinen Büchern oder als Entertainer, Koch und Wirt in seinem ebenso unkonventionellen 
Restaurant «Chez Heini» in Zermatt. Sein Gesangstalent beweist er jeden Abend in seinem Restaurant, 
wenn er zum Tagesabschluss einige seiner zu Liedern gewordenen Gedichte vorträgt.
Hier erlebt man aber in erster Linie sein kulinarisches Talent. Lämmer aus eigener Zucht, am offenen 
Feuer gebraten, bringen jedes Jahr hohe Gault-Millau-Punkte und den Ruf, das beste Lamm der Schweiz 
und sogar in der Welt zu servieren. Was immer auch der heute 53-Jährige anpackt, es ist immer 
überraschend. Irgendwie anders.
Apropos 53. Dan Daniells Alter darf, ohne gleich aus dem Nähkästchen zu plaudern, ohne Problem 
erwähnt werden. Zwar gereift, graumeliert und öfter tiefgründig über das Leben sinnierend, tummelt sich 
nämlich noch immer ein Lausbub in seinem Wesen. Und das ist gut so. Denn sonst hätte er z.B. auch 
seine Kinderbücher vom kleinen Schwarznasenschaf Wolli kaum so authentisch zu Papier gebracht. Eine 
weitere Begabung von Dan Daniell. Das Schreiben von Kinderbüchern über «Wolli», das mittlerweile 
sogar das offizielle Maskottchen des Ortes Zermatt geworden ist.

Dan Daniell mit Wolli auf Gornergrat mit Matterhorn Kulturonline.ch Urs Biner, alias Dan Daniell, hat 
Zermatt zu einem Maskottchen namens «Wolli» verholfen. An manchen Orten in Zermatt und hier auf dem 
Gornergrat (3089 m ü M) ist diese liebliche, kleine Walliser Schwarznasenschaf zu entdecken. Im 
Hintergrund das Matterhorn. (c) Fotos: ROPO/MuA.
 
Dan Daniell will helfen und Freude bereiten
In Zermatt, am Fusse des Matterhorns aufgewachsen, ist Dan Daniell ein waschechter Bergler. Er geht 
seinen Weg, lebt seinen Traum. Stets mit dem Ziel vor Augen, anderen Menschen zu helfen und ihnen 
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eine Freude zu bereiten. Die nötige Kraft und Erholung dazu sucht der Zermatter in der Natur und im 
Glauben.
Mit der Stiftung für Kinder, welche Dan Daniell vor Jahren zusammen mit Anni-Frid Lyngstad, besser 
bekannt als Frida von der legendären Popgruppe ABBA, gegründet hat, will der Sänger, Koch und 
Entertainer etwas von dem, was er erreicht hat, zurückgeben. «Ich hatte das Glück, wohlbehütet 
aufzuwachsen und meine Träume zu verwirklichen. Deshalb liegt es mir sehr am Herzen, denjenigen 
Kindern, welchen dieses Glück nicht vergönnt ist, zu helfen.» Und das tut er. Dan Daniell unterstützt 
verschiedene Hilfsprojekte. Sei es im Wallis, in der restlichen Schweiz oder aber im Ausland. Für ein 
Waisenhaus in Russland hat er sogar die Patenschaft übernommen und reist regelmässig dorthin.
 
Dan Daniell hat in der Vergangenheit so viel gewirkt und bewirkt ...
... doch still wird es um den Zermatter Künstler und Wirt noch lange nicht. Und so präsentiert Dan Daniell 
pünktlich zum Jubiläum der Erstbesteigung des Matterhorn das Album «Lebe Deinen Traum» sowie die 
Single-Hitscheibe «1865», ein Duett mit seiner besten Freundin Frida.
«Lebe Deinen Traum», das sind 12 Songs aus der Feder von Dan Daniell und seinem Songwriting-
Partner Ralf Schroeter. Dazu eine englische und deutsche Version der Single «1865». «Lebe Deinen 
Traum», die Songs aus diesem Album zeigen das Leben, geben Hoffnung und würdigen die Sehnsucht 
nach echter Freundschaft und Liebe. Produziert wurde die CD von Udo Rinklin («Philipp Poisel», «Die 
Happy...»).
 
Gourmet-Tipp
Für Restaurant-Besuche im «Chez Heini» unbedingt Reservation anmelden!

http://www.kulturonline.ch/index.php/events/300-dan-daniell-eintausendsassa-spitzenkoch-poet-und-
popstar-aus-zermatt-singt-mit-ex-abba-star-frida
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© Monica Jurt, Oktober 2014

Dan  
Daniell – ein Name mit vielen Gesichtern. Und Geschichten. Wer Dan Daniell nicht kennt, hat etwas 
versäumt. Nicht, weil man ihn zwingend kennen müsste. Aber, wer ihm noch nie begegnet ist, ist um eine 
bereichernde Begegnung ärmer. Denn Urs Biner, wie Dan Daniell mit bürgerlichem Namen heisst, ist ein 
aussergewöhnlicher Mensch. Oder anders formuliert: Er ist alles – ausser gewöhnlich. Ein Tausendsassa 
und Multitalent mit riesengrossem Herz. «Gib – und du bekommst», lautet sein Lebensmotto. 
Und dies widerspiegelt sich in allem, was er tut. Sei es in seinen Songs, seinen Auftritten, seiner Stiftung 
für Kinder, seinen Büchern oder als Entertainer, Koch und Wirt in seinem ebenso unkonventionellen 
Restaurant Chez Heini in Zermatt. Was immer auch der heute 53-Jährige anpackt, es ist immer 
überraschend ausgefallen. Irgendwie anders. Apropos 53. Dan Daniells Alter darf, ohne gleich aus dem 
Nähkästchen zu plaudern, ohne Problem erwähnt werden. Zwar gereift, graumeliert und öfter tiefgründig 
über das Leben sinnierend, tummelt sich nämlich noch immer ein Lausbub in seinem Wesen. Und das ist 
gut so. Denn sonst hätte er seine Kinderbücher vom kleinen Schwarznasenschaf Wolli kaum so authentisch 
zu Papier gebracht.  

In  
Zermatt, am Fusse des Matterhorns aufgewachsen, ist Dan Daniell ein waschechter Bergler. Und genau wie 
das «Horu», hat auch der Künstler seine Ecken und Kanten. Wirkt imposant und beeindruckend. Aber nicht 
nur. Tief in seinem Innersten blutet manchmal seine Seele. Vor allem, wenn Lügen, Missgunst und böse 
Worte sein gütiges Herz wie giftige Pfeile durchbohren. Doch aufgeben und sich ganz zurückziehen kommt 
für Dan Daniell nicht in Frage. Im Gegenteil. Er geht seinen Weg. Unbeirrt. Lebt seinen Traum. Stets mit 
dem Ziel vor Augen, anderen Menschen zu helfen und ihnen eine Freude zu bereiten. Die nötige Kraft und 
Erholung dazu sucht der Zermatter in der Natur und im Glauben. 

Mit  
der Stiftung für Kinder, welche Dan Daniell vor Jahren zusammen mit Anni-Frid Lyngstad, besser bekannt 
als Frida von der legendären Popgruppe Abba, gegründet hat, will der Sänger und Entertainer etwas von 
dem, was er erreicht hat, zurückgeben. «Ich hatte das Glück, wohlbehütet aufzuwachsen und meine Träume 
zu verwirklichen. Deshalb liegt es mir sehr am Herzen, denjenigen Kindern, welchen dieses Glück nicht 
vergönnt ist,  zu helfen.» Und das tut er.  Dan Daniell unterstützt verschiedene Hilfsprojekte. Sei es im 
Wallis, in der restlichen Schweiz oder aber im Ausland. Für ein Waisenhaus in Russland hat er sogar die 
Patenschaft übernommen und reist regelmässig vor Ort.   

Dan  
Daniell hat in der Vergangenheit so viel gewirkt. Und bewirkt. Doch still wird es um den Zermatter 
Künstler und Wirt noch lange nicht.  Fortsetzung folgt ... 

© Monica Jurt, Oktober 2014 
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Ex-ABBA-Sängerin Frida und Dan Daniell nehmen Duett "1865" auf

Zermatt – Anni-Frid Lyngstad, zumeist nur "Frida" genannt, schrieb mit der schwedischen Pop-Band ABBA 
in den 70ern Musikgeschichte. Nun tat sich die Wahl-Schweizerin mit dem einheimischen Sänger Dan 
Daniell zusammen, um die Benefiz-Single "1865" zu veröffentlichen.

Der Anlass: Am 14. Juli 1865 erreichte der Brite Edward Whymper als erster den Gipfel des Matterhorns, 
doch stürzten während des Abstiegs vier Männer der siebenköpfigen Seilschaft in den Tod. Der 150. 
Jahrestag des Geschehens am Matterhorn wird in diesem Jahr mit einer Reihe von Feierlichkeiten festlich 
begangen, zu denen auch die Veröffentlichung des Duetts "1865" zählt.

Der offizielle Song zum Jubiläum stammt von dem Zermatter Urgestein Urs Biner. Der Inhaber des 
Restaurants Chez Heini ist Koch, Buchautor und Sänger – unter dem Künstlernamen Dan Daniell 
veröffentlicht er seit über 20 Jahren Alben. Für den Song zum Matterhorn-Jubiläum konnte Biner mit Ex-
ABBA-Sängerin Frida Lyngstad eine gute Freundin für das Duett gewinnen, worüber er nach eigener 
Aussage sehr glücklich ist: "Natürlich ist das ein Traum. Sie könnte mit den Großen dieser Welt singen, 
aber stattdessen singt sie mit mir – das ist eine riesige Ehre."

Dan Daniell bekochte in seinem Restaurant bereits Musiker wie Phil Collins, Robbie Williams und Mick 
Hucknall und sang ihnen dabei stets eigene Songs vor. Auch Frida Lyngstad ist regelmäßig zu Gast im 
Chez Heini. Sie wohnt in Zermatt, seit ihr Mann Heinrich Ruzzo Prinz Reuß von Plauen 1999 verstarb. 
Musikalisch arbeiteten der Ur-Zermatter Dan Daniell und die zugezogene Lyngstad bereits 2003 
zusammen. Damals nahmen sie die Songs "Lieber Gott", "I Have A Dream" und "Wenn ich dann gehen 
muss" auf.

"Mich faszinieren Menschen mit ernomem Antrieb"

Frida Lyngstad erklärte ihr Engagement für das Duett wie folgt: "Ich bin eigentlich nicht mehr im 
Musikgeschäft; Ich werde bald 70, da sollte man andere Dinge tun. Aber bei diesem Projekt bin ich gern 
dabei. Auch wenn diese Geschichte sehr tragisch zu Ende gegangen ist: Mich faszinieren Menschen, die 
diesen enormen Antrieb haben. Wenn du nie etwas versuchst, wirst du nie etwas erreichen. 
Wahrscheinlich erkenne ich mich selbst in ihnen wieder."

http://www.musikmarkt.de/Aktuell/News/Ex-ABBA-Saengerin-Frida-und-Dan-Daniell-nehmen-Duett-1865-
auf
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Gesang | Dan Daniell über seinen Song «1865», den er mit Abba-Sängerin Frida aufnahm, das Matterhorn und übers Glück

«Nicht zuhören, sondern mitsingen»
ZERMATT | «Sie könnte mit
den Grossen dieser Welt
singen, aber stattdessen
singt sie mit mir – das ist
eine riesige Ehre», sagt
Dan Daniell. Und meint
damit die Abba-Legende
Anni-Frid «Frida» Lyng -
stad, mit welcher er im
Duett das Lied «1865»
singt. 

«1865» ist der Song zum 150.
Jahrestag der Erstbesteigung
des Matterhorns. Die Matter-
horn-Hymne «1865» gelangt
am 13. Februar als CD in den
Verkauf. Auf «YouTube» ist der
Song bereits hochgeladen. 

«Das Matterhorn
ist der
schönste Berg»

Dan Daniell

Urs Biner alias Dan Daniell
brachte bereits 1990 mit «Mat-
terhorn» den Jubiläumssong
zum 125. Jahrestag der Matter-
horn-Erstbesteigung heraus –
und doppelt nun 25 Jahre spä-
ter nach. Wie es zum Duett mit
Frida kam, warum der Erlös der
Single «1865» Kindern in Not
zugutekommt, und wie er es
mit dem Matterhorn hält – wir
unterhielten uns mit dem Zer-
matter Sänger, Buchautor und
Spitzenkoch.

Dan Daniell, waren Sie
schon Mal auf dem Matter-
horn?
«Per Heli bereits zwei Mal, zu
Fuss aber noch nie. Man muss ja
nicht immer alles haben. Und
so etwas Schönes wie das Mat-
terhorn kann man sich ja auch
anschauen, ohne gleich rauf-
steigen zu müssen.»

Also planen Sie zum 
150-Jahr-Jubiläum keine
Matterhorn-Besteigung?
«Ein Freund sagte mir: So, jetzt
gehen wir mal rauf.»

Aber…
«…ich habe Respekt davor, aller-
dings auch kein grosses Bedürf-
nis danach.»

Also lassen Sie es sein.
«Abwarten. Vielleicht mache
ich es doch noch. So ganz ab -
geneigt bin ich zwar nicht, aber
ich muss dies ja nicht un -
bedingt tun. Ich glaube, es
kommt einfach auf den letzten
Moment an, ob es dann tatsäch-
lich raufgeht oder nicht.»

Was bedeutet Ihnen denn
das Matterhorn?
«Ich sehe ‹ds Horu› ja praktisch
jeden Tag – und es ist wirklich
ein magischer Berg mit einer
unglaublichen Anziehungs-
kraft. Dass Tausende, ja Mil -
lionen Menschen diesen Berg
sehen wollen, beweist mir,
welch positive Kraft er hat.»

Das Matterhorn ist also in
Ihren Augen…
«…der schönste Berg.»

Wann hörten Sie eigentlich
erstmals etwas von Abba?
«Ich begann sehr früh mit dem
Tanzen, war aktiv in der Folklo-
regruppe. Als 15-, 16-Jähriger
ging ich mit einer Schulkollegin
regelmässig in die Disco  tanzen.
Dort hörte ich erstmals Abba.»

Wie wars?
«Das war Musik, die sofort ins
Ohr ging, ich war begeistert.»

Und Sie wurden Abba-Fan?
«Nun, so richtiger Fan von ir-
gendjemandem sein – das war
noch nie etwas für mich. Ich
finde viele Menschen supertoll,
bewundere viele für das, was sie
machen. Aber fanatischer Fan
von irgendwem, nein danke. In
meinem Zimmer hingen denn
auch nie Poster von irgendwel-
chen Grössen an der Wand.»

Aber einen Abba-Lieblings-
song haben Sie schon?
«Vor rund einem halben Jahr
hörte ich den Abba-Song ‹Cas-
sandra›. Dessen Rhythmik und
Text begeisterten mich. Doch
ich kenne nicht alle Abba-
Songs.»

Wenn Sie noch zwei nen-
nen müssten…»
«…nähme ich ‹Fernando› und 
‹I have a Dream›.»

Dass Sie eines Tages mit
 Abba-Sängerin Frida Songs
aufnehmen könnten…
«…daran hätte ich nie gedacht.
Nein, wirklich nie.»

Erinnern Sie sich noch an
Ihre allererste Begegnung
mit Frida?
«Sie kam eines Tages mit Heinz
Julen in mein Restaurant – und
wir verstanden uns vom ersten
Moment an, es brauchte gar
 keine Worte. Ich würde dem
Seelenverwandtschaft sagen.
Heinz sagte mir dann, dass die-
se Frau die Frida von Abba sei.»

«Wenn du mal
Geld hast,
dann gib etwas
davon weiter»

Dan Daniell

Eine wunderbare Freund-
schaft entstand.
«Ja, dem ist so. Wir verstehen
uns auch heute noch ohne viele
Worte verlieren zu müssen.»

«1865» ist nicht der erste
Song, den Sie mit Frida auf-
nahmen.
«Nein, es gab damals unseren
gemeinsamen Song ‹Lieber
Gott›. Auch ‹I have a Dream›
sangen wir gemeinsam.»

Wie kam die Aufnahme für
«Lieber Gott» zustande?
«Ich fragte Frida seinerzeit, ob
sie dies mit mir machen würde.
Zuerst sagte sie Nein, plötzlich
kam ihr Ja. Ich fiel aus allen
Wolken, dass sie dies machen
wollte. Für mich war dies eine
einmalige Chance, verbunden
mit einer riesigen Freude.»

Was bedeutete Ihnen diese
Chance und Freude?
«Wissen Sie, ich durfte bereits
in den USA singen, durfte dies
in Deutschland machen. Aber
mit Frida einen Song aufneh-
men – wer kann und darf schon
so etwas erleben? Ja, meine
Freude war wirklich riesig.»

Wie kam es nun zum ge-
meinsamen «1865»?
«Ich hatte mein neues Album
fertig, wollte für 150 Jahre Erst-
besteigung des Matterhorns
noch ein Jubiläumslied. So wie

Engagiertes Duo. Anni-Frid «Frida» Lyngstad und Dan Daniell: Gemeinsam singen und
gemeinsam sich für Kinder in Not engagieren. FOTOS MARC KRONIG

Mit vereinten Kräften. Maria, Jöel, Dan, Pirmin, Rebecca, Romaine, Frida (von links):
 Gemeinsam sind sie auf «1865» zu hören.

ich dies 1990 mit ‹Matterhorn›
fürs 125-Jahr-Jubiläum tat. Ich
spielte also Frida das Lied vor,
wir kamen ins Gespräch darü-
ber und arbeiteten daran.»

Von Mitsingen war dabei
aber nicht die Rede?
«Nein. Eines Tages sagte ich Fri-
da, dass die Produzenten für die
Aufnahme dieses Lieds nach
Zermatt kämen und fragte sie,
ob sie an jenem Tag vorbei -
kommen und mal reinschauen
würde.»

Es blieb dann allerdings
nicht beim Zuhören.
«Sie werde nicht zum Zuhören
kommen, sondern zum Mitsin-
gen, gab mir Frida zur Antwort.
Worte, die mich ebenso über-
raschten wie sie mich erfreu-
ten. Gemeinsam mit dem Chor
‹Wintershome› machten wir
die Aufnahme – und es wurde
ein unglaublich toller, unver-
gesslicher Tag.»

Wie war die Zusammenar-
beit mit Frida?
«Sie weiss, was sie will – und sie
verfügt auch über eine unglaub-
liche Erfahrung.»

Sind Sie zufrieden mit dem
Resultat?
«Ich habe eine Riesenfreude an
‹1865›. Vor allem auch, weil
man Fridas Stimme gut hört.»

Ein Tag ohne Gesang – für
Dan Daniell ein Ding der
Unmöglichkeit.
«Vom 1. November bis 1. Mai
singe ich jeden Tag in meinem
Restaurant. 95 Prozent der Gäs-
te hören das gerne. Mir bereitet
das immer grosse Freude – und
ohne Freude geht es nicht.»

Kommen Sie noch zum
Schreiben von Büchern?
«Ja, im März erscheint mein
neues Wolli-Buch. Zudem bin
ich am Schreiben eines Ro-
mans, ganz kitschig wird er.»

Was bringt Ihnen das
Schreiben?
«Schreiben beruhigt mich, gibt
mir unglaublich viel.»

Der Erlös von «1865»
kommt der Stiftung 
Frida & Dan Daniell für
Kinder zugute: Dan Daniell,
ein Mann mit grossem
Herz.
«Danke fürs Kompliment. Se-
hen Sie, ich hatte stets grosses
Glück in meinem Leben, lern-
te viele interessante und liebe
Menschen kennen. Ich sah
aber auch die ‹andere Seite›
des Lebens, verlor einige junge
Mitmenschen.»

Was schliessen Sie aus
 derartigen Erfahrungen?
«Schon als Zwanzigjähriger sag-
te ich mir: Wenn du mal Geld
hast, dann gib etwas davon wei-
ter. Daran halte ich mich.»

Interview: Lothar Berchtold

RANDNOTIZEN

«Befreiend»
Anni-Frid «Frida» Lyngstad
wohnt in Zermatt, seit ihr
Mann Heinrich Ruzzo Prinz
Reuss von Plauen 1999 ver-
starb. «Ich konnte hier zurück-
gezogen leben und gleichzeitig
Teil einer Gemeinschaft wer-
den, die mich in ihr Herz
schloss und die ich in mein
Herz schloss – das liebe ich 
an Zermatt», begründet sie
diese Wahl ihres Wohnorts und
fügt hinzu: «Ich bin ja das, was
man eine berühmte Person
nennt – über mich ist viel ge-
sprochen, geschrieben und ge-
tratscht worden. Hier erken-
nen mich die Menschen viel-
leicht, aber meine Vergangen-
heit ist nicht wichtig, das ist
sehr befreiend.»

«Gern dabei»
«Ich bin eigentlich nicht mehr
im Musikgeschäft; ich werde
bald siebzig, da sollte man an-
dere Dinge tun», erklärt Frida
Lyngstad in den Presseunterla-
gen zu «1865». Aber bei die-
sem Projekt in Sachen Matter-
horn-Erstbesteigung sei sie
gerne dabei, hält sie fest und
fährt fort: «Auch wenn diese
Geschichte sehr tragisch zu
Ende gegangen ist: Mich faszi-
nieren Menschen, die diesen
enormen Antrieb haben. Wenn
du nie etwas versuchst, wirst
du nie etwas erreichen.
 Wahrscheinlich erkenne ich
mich selbst in ihnen wieder.» 

«Schüchtern»
«Ich war als Kind sehr schüch-
tern. Im Rückblick wundere ich
mich sehr über den Mut, den
ich aufbrachte, um an den vie-
len Gesangswettbewerben teil-
zunehmen, bei denen ich auf-
trat, bis ich in meinen ersten
Bands spielte», blickt Frida
Lyngstad zurück. «Aber ich
wusste, dass ich singen will –
die Musik war meine Rettung»,
fährt sie fort. Der Rest ist Ge-
schichte: Frida wurde Teil der
schwedischen Popband Abba
und damit eine der erfolgreichs-
ten Sängerinnen aller Zeiten.

Der Zermatter Urs Biner (1961)
alias Dan Daniell wollte nach der
obligatorischen Schule eigentlich
eine Schauspielschule besuchen.
Da seine Eltern aber ein Restau-
rant führten, machte er in Genf ei-
ne Lehre als Koch und erwarb das
Wirtefachdiplom. Seit dem Ab-
schluss seiner Ausbildung führt
er das bekannte Restaurant
«Chez Heini» in seinem Heimat-
ort. Hier verwöhnt er seine Gäste
nicht nur kulinarisch, sondern
auch musikalisch.
Koch, Sänger, Buchautor – Kreati-
vität ist für Dan Daniell alles ande-
re als ein Fremdwort. Was seine
zahlreichen Alben genauso be-
zeugen wie seine Bücher. «So-
wohl das Singen wie auch das Ko-
chen gehören zu mir – das möch-
te ich zeigen», sagt Dan Daniell.
Regelmässig engagiert sich der
Zermatter auch für soziale Projek-
te. Für ihn eine Selbstverständ-
lichkeit. Gemeinsam mit der ehe-
maligen Abba-Sängerin Frida
Lyngstad rief er die Stiftung «Kin-
der in Not» ins Leben, die gezielt
kleine Projekte in der Schweiz un-
terstützt. Auch der Erlös der Sin-
gle «1865» fliesst zu einhundert
Prozent in diese Stiftung. 

STECKBRIEF
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D
as Matterhorn ist der meistfo-
tografierte Berg der Welt.
Eine markante Pyramide, ge-
formt von Erosion und eiszeit-
lichem Gletscherschliff, die

jeden in ihren Bann zieht, der sie vor Au-
gen hat. Aber z’Hore (Horn), wie die Wal-
liser ihren Berg nennen, ist auch ein har-
ter Brocken. Wer ihn bezwingen will,
muss sich warm anziehen und exzellent
klettern können. Ein Fehltritt kann das
Leben kosten. Schon mehr als 500 Berg-
steiger fanden beim Gipfelsturm den Tod.
Erst vor 150 Jahren – da waren die meis-
ten Gipfel in den Alpen längst erklom-
men – gelang die Erstbesteigung. Der
Engländer Edward Whymper brauchte
acht Anläufe, bis er am frühen Nachmit-
tag des 14. Juli 1865 als erster Mensch auf
der 4478 Meter hohen Matterhornspitze
stand und jubelte.

Doch was wie eine Erfolgsgeschichte
klingt, ist in Wahrheit eine Tragödie, die
bis heute Rätsel aufgibt. Beim Abstieg
von der Nordwand stürzten vier der sie-
ben Männer, die es mit Whymper nach
oben geschafft hatten, mehr als tausend
Meter tief in den Tod. Der junge und uner-
fahrene Engländer Robert Hadow, der
Schuhe trug, mit denen man heute nicht
einmal durch den Wald spazieren würde,
war ausgerutscht und hatte drei Männer
mit in die Tiefe gerissen. Zwar waren alle
sieben mit Seilen aneinandergebunden,
dem Zermatter Bergführer Peter Taugwei-
ler gelang es aber, das Seil, das ihn mit
dem hinter ihm kletternden Whymper ver-
band, blitzschnell um einen Felsvor-
sprung zu schlingen. So konnte er sich in
der Wand halten, anstatt ebenfalls mit
hinabgerissen zu werden, was auch für
Whymper und Peter Taugwalders Sohn,
der ganz hinten ging, den Tod bedeutet
hätte. Das Seil zwischen Taugwalder und
den gefallenen Männern vor ihm hielt der
Spannung nicht stand und riss. Später
wurde behauptet, der Bergführer habe es
mit einem Messer zerschnitten, um sich
und seinen Sohn zu retten. Die Gerüchte
setzten Taugwalder schwer zu. Er endete
als gebrochener Mann.

Für Zermatt indes war das Drama der
Erstbesteigung wie ein Sechser im Lotto.
Zeitungen in aller Welt berichteten.
Schlagartig zog das einst bettelarme Dorf
am Fuß des Matterhorns viele Besucher
an; die große weite Welt hielt Einzug in
der Enge des Tals. Arme Bergbauern wur-
den zu weltgewandten Hoteliers, auch die
Nachfahren von Peter Taugwalder. Aber
die Bindung zu ihrer Scholle verloren sie
nie. Bis heute sind fast alle Herbergen in
der Hand weniger Familien, bis heute
konnte keine der großen Hotelketten
nach Zermatt vordringen.

In den Jahrzehnten nach dem Unglück
wollten alle diesen faszinierenden wie ge-
fährlichen Berg sehen, der heute das
Wahrzeichen der Schweiz ist, obwohl ein
großer Teil von ihm in Italien liegt. Die
Bauern nahmen viel mehr Geld ein,
wenn sie nicht nur Kühe auf die Alm, son-
dern auch die Bergtouristen in den Hang
begleiteten und beherbergten.

Viele wurden Hoteliers. So wie Alex Per-
ren. Der 1933 geborene Zermatter ist ein
Nachfahre von Peter Taugwalder. Und wie
dieser arbeitete er zunächst als Bergfüh-
rer. Doch nach einem schweren Bergun-
fall orientierte er sich neu und baute ein
kleines Hotel. Heute gehört das „Alex“
mit 84 Zimmern zu den bekanntesten Häu-
sern am Platz. Vor zehn Jahren übernahm
seine Tochter Christina Perren mit ihrem
Mann die Führung des Hotels. Natürlich
kennt sie die Geschichte der Erstbestei-
gung aus dem Effeff. Dass ihr Vorfahre Pe-
ter Taugwalder das Seil absichtlich durch-
geschnitten haben könnte, hält sie für un-
denkbar. „Dazu hätte er niemals die Zeit
gehabt. Das ging doch alles in Sekunden-
schnelle. Außerdem war Taugwalder ein
strenggläubiger Katholik. Ihm wäre so et-
was nie in den Sinn gekommen.“ Christi-
na Perren sieht die Pionierleistung ihres
Vorfahren nicht ausreichend gewürdigt:
„Ohne Bergführer kommt doch ein Whym-
per gar nicht aufs Matterhorn.“

Auch Beat Perren, der aus einer ande-
ren Linie der Familie Perren im Dorf
stammt, ist fest davon überzeugt, dass
Taugwalder an dem Unglück vor 150 Jah-
ren keine Schuld trifft. „Das Problem war
das Seil. Das war einfach viel zu dünn.“

Tatsächlich war zwischen Taugwalder
und dem vor ihm kletternden Lord Dou-
glas nur ein dünnes Behelfsseil gespannt,
offenbar weil der rasend ehrgeizige
Whymper das Hauptseil im Schlussspurt
zum Gipfel durchschnitten hatte. Nur so
konnte er sich schnell genug aus der Seil-
schaft lösen, um als Erster oben zu sein.

Beat Perren kennt das Matterhorn wie
kaum ein Zweiter. Gerade Teenager, war
er das erste Mal oben. Ende der sechziger
Jahre hat der heute 86 Jahre alte Haude-
gen den Bergrettungsdienst „Air Zermatt“
gegründet. Die Männer in den feuerroten
Hubschraubern haben Hunderten Alpinis-
ten das Leben gerettet. Perren saß lange
selbst an der Seilwinde und zog in Not ge-
ratene Bergsteiger aus dem Hang. Sosehr
sich der leidenschaftliche Lebensretter
und Unternehmer heute darüber ärgert,
dass dem armen Taugwalder seinerzeit
böse mitgespielt wurde, so sehr weiß er
auch um den Werbeeffekt der Geschichte:
„Der tragische Verlauf dieser Erstbestei-
gung hat Zermatt viel bekannter gemacht,
als wenn sie ohne Unfall über die Bühne
gegangen wäre.“ Alarmiert von der wach-
senden Zahl zu Tode gestürzter britischer
Aristokraten, die im 19. Jahrhundert zu
den eifrigsten Gipfelstürmern zählten, er-
wog Königin Victoria sogar, das Bergstei-
gen zu verbieten. „Das hat den Reiz natür-
lich noch zusätzlich erhöht“, sagt Perren.
In Zahlen liest sich der Ansturm auf Zer-
matt wie folgt: In den 120 Hotels (das sind
so viele, wie es in Zürich gibt) und unzähli-
gen Ferienwohnungen gab es zuletzt zwei
Millionen Übernachtungen im Jahr – in ei-
nem Ort mit knapp 6000 Einwohnern.

V
on dem sagenhaften Boom hat
vor allem eine Gruppe profi-
tiert: die Burger. Das sind die
Ureinwohner von Zermatt, die
sich bis in das 10. Jahrhundert

zurückverfolgen lassen. Insgesamt gibt es
1500 Burger. Dabei handelt es sich im
Kern um ein Dutzend alteingesessener Fa-
milien, wobei drei Clans dominieren: Bi-
ner, Perren und Julen. Diesen Namen be-
gegnet man in Zermatt auf Schritt und
Tritt. „90 Prozent aller Hotels, Geschäfte
und Gewerbebetriebe im Ort gehören den
einzelnen Burgerfamilien“, sagt Andreas
Biner. Und er muss es wissen. Biner, des-
sen Familienstamm rund 200 Mitglieder

zählt, ist Präsident der Burgergemeinde.
Der 48 Jahre alte Rechtsanwalt und Notar
residiert in einem alten Walliser Holzhaus
im Dorfkern. Er ist Herr über ein dreistelli-
ges Millionenvermögen, das in den Ho-
tels, Bergrestaurants, Bergbahnen und
Ländereien steckt, die der ganzen Burger-
gemeinde gehören – jenseits des Privatbe-
sitzes der einzelnen Burgerfamilien.

Diese Konstruktion geht auf das 18.
Jahrhundert zurück: Damals erklärten die
Burger die umliegenden Berge, Weiden
und Wälder mitsamt den dort zu jagen-
den Tieren zum Gemeingut, das jeder aus
ihrem Kreis nutzen konnte. Daran hat
sich bis heute nichts geändert. „Das ist
real existierender Sozialismus“, sagt Bi-
ner lächelnd. Der clevere Burgerpräsi-
dent hat aus diesem Gemeinschaftsver-
mögen aber inzwischen ein Unterneh-
men geformt, die Matterhorn Group, die
nach betriebswirtschaftlichen Grundsät-
zen arbeitet und faktisch die touristische
Infrastruktur in der Hand hält. Kurzum:
Die Burger sind die Herrscher von Zer-
matt. Und viele von ihnen sind sehr reich
geworden. Denn der Tourismus hat den
Wert ihrer Liegenschaften rasant nach
oben getrieben.

Der plötzliche Reichtum ist einigen Bur-
gern allerdings zu Kopf gestiegen. „Frü-
her“, so erinnert sich die Hotelchefin Chris-
tina Perren, „gab es großen Zusammen-
halt. Jeder hat jedem geholfen. Doch dann
kam allzu rasch viel Geld ins Spiel. Heute
glauben viele, dass sie die Könige seien.“
Mit dem Geld kamen Neid und Eifersucht.
Die Clans sind einander spinnefeind. Per-
ren nennt ein Beispiel: „Weil mein Vater
mit dem Hotel so erfolgreich war, das er
von null aufgebaut hatte, wurde er von eini-
gen auf der Straße nicht mehr gegrüßt.“
Der Flugpionier Beat Perren stellt nüch-
tern fest: „Neid ist wahrscheinlich der ältes-
te Bürger von Zermatt.“ Aber der sei in al-
len Bergdörfern verbreitet.

Die Missgunst hielt allerdings auch den
Wettbewerbsgeist wach. Wenn die eine
Familie sah, dass die andere in ihr Hotel
investierte, nahm sie ebenfalls Geld in
die Hand, um die eigenen Häuser auf Vor-
dermann zu bringen. Diese hohe Investiti-
onsbereitschaft erklärt den vergleichswei-
se hohen Standard der Hotels und Gast-
stätten im Ort und in den Bergen rundher-
um. Von den 120 Hotels seien höchstens

fünf bis sieben „nicht in Ordnung“, sagt
der Burgerpräsident Biner.

Erstaunlich ist, dass bisher nur ganz we-
nige Burgerfamilien Kasse gemacht und
ihre Häuser an Investoren von außen ver-
kauft haben. In Zermatt hat bis heute kei-
ne große Hotelkette Fuß gefasst; mögli-
cherweise gibt es auch deshalb keine gro-
ßen Bausünden. „Ein Zermatter Burger
trennt sich nicht so einfach von seiner
Scholle“, sagt Biner. Dass sie bereit sind,
zu investieren, zeigten die Burger schon
1873: Damals errichteten sie gemeinsam
und ohne Lohn das Grandhotel Zermat-
ter Hof, das bis heute ihnen gehört.

N
och vor wenigen Jahren stand
trotzdem das ganze Vermö-
gen auf der Kippe. Die Burger-
gemeinde hatte so hohe Schul-
den angehäuft, dass sie, als Bi-

ner 2001 Präsident wurde, faktisch pleite
war. Er griff durch und sanierte. Biner
baute auch die Bergbahnen aus, die trotz
(oder wegen) horrender Preise zu den pro-
fitabelsten in der Schweiz zählen. Der Ta-
gesskipass kostet 79 Franken.

Zu Biners Verdienst zählt auch, dass er
im Dorf Frieden mit den „normalen“ Ein-
wohnern geschaffen hat. Er beendete die
Grabenkämpfe zumindest so weit, dass ge-
meinsame Sacharbeit nun wieder mög-
lich ist. Richtig harmonisch wird es in die-
ser Zwei-Klassen-Gesellschaft aber wohl
nie zugehen. „Es gibt in Zermatt Einwoh-
ner, die keine ausgesprochen gute Mei-
nung von den Zermatter Burgern haben.
Das ist den Burgern aber ziemlich egal“,
sagt Biner. Die Burgerin Christina Perren
hat wenigstens Verständnis für die Nöte
der anderen: „Die Preise sind hier so sehr
gestiegen, dass die Familien, die kein
Haus besitzen, nur noch knapp die Miete
bezahlen können.“ Viele der Portugiesen,
die zu Hunderten als dienstbare Helfer in
den Zermatter Hotels arbeiten, wohnen
im Nachbarort Täsch. Dort leben inzwi-
schen mehr Portugiesen als Schweizer –
die dritte Klasse, sozusagen.

Doch wie geht es nun weiter? Die star-
ke Aufwertung des Frankens macht den
Ferienregionen schwer zu schaffen, weil
Urlaub in der Schweiz für Ausländer aus
dem Euroraum schlagartig noch teurer ge-
worden ist. Nicht zuletzt wegen der Einzig-
artigkeit des Matterhorns hat sich Zer-
matt in den vergangenen Jahren deutlich
besser geschlagen als andere Ferienorte
wie Davos, St. Moritz oder Saas-Fee. Doch
jetzt geht es auch in Zermatt bergab: Im
April sank die Zahl der Übernachtungen
um mehr als 7 Prozent. Es kamen 30 Pro-
zent weniger Deutsche und Franzosen
und 56 Prozent weniger Russen. Für einen
gewissen Ausgleich sorgte die stark wach-
sende Gästeschar aus Indien und China.
Dort hat die Zermatter Tourismusorgani-
sation die Werbetrommel gerührt. Trotz-
dem hat der ein oder andere Hotelier
schwer zu kämpfen und senkt die Preise.

Der Burgerpräsident Biner gibt sich
nicht der Illusion hin, dass sich die Lage in
nächster Zeit bessert. Daher mahnt er zur
Vorsicht und stellt den 2013 vorgestellten
Plan, binnen zehn Jahren 1,2 Milliarden

Franken in die „Destination Zermatt-Mat-
terhorn“ zu investieren, in Frage. Biner
plädiert nun für eine behutsame Moderni-
sierung des touristischen Angebots: „Wir
müssen auch die gängigen Alpen-Kli-
schees bedienen, wollen aber unter keinen
Umständen zu einer Art Disneyland wer-
den.“

Nach Ansicht des Zermatter Künstlers
Heinz Julen gibt es freilich schon jetzt zu
viele „Heidi-Kulissen“ im Dorf – dröge
Häuser aus Beton in einer Schale aus
dunklem Holz. Julen ist auch Designer
und Architekt. Und was sich der 51 Jahre
alte Burger, der schon wegen seiner lan-
gen Haare optisch aus dem dörflichen
Rahmen fällt, unter moderner Alpen-
architektur vorstellt, lässt sich in seinem
„Backstage Hotel“ begutachten. Dort
kombiniert er helles Holz mit blankem
Stahl, Glas und Kristall mit lila Plüsch. In
seinem 600 Quadratmeter großen „Luxu-
ry Loft“ treibt er die Verbindung von Alt
und Neu auf die Spitze. Hier hat sich
schon Robbie Williams für zigtausend
Franken am Tag von dem Stress des Le-
bens als depressiver Popstar erholt.

Mit solchen Angeboten locken die Zer-
matter die ganze Welt in ihr enges Tal, ein-
schließlich der Welt des Showgeschäfts.
Dan Daniell zum Beispiel hat schon eine
ganze Phalanx an Prominenten aus aller
Welt in seinem Lokal „Chez Heini“ be-
kocht. Phil Collins, Manuel Neuer, Michel
Platini, Königin Sylvia von Schweden,
Kate Hudson und viele mehr sind an der
Besucher-Fotowand hinter dem Eingang
verewigt. Sie alle kommen, um die Spezia-
lität des Hauses zu kosten, Lamm vom of-
fenen Grill. Wer Glück hat, ergattert ein
Stück aus der Herde von Daniells Vater
Heini Biner, der bis heute Walliser
Schwarznasenschafe hält.

Der 54 Jahre alte Dan Daniell, der ei-
gentlich Urs Biner heißt, wollte ursprüng-
lich Schauspieler werden, aber der Vater
bestand auf einer Kochlehre. Daniell füg-
te sich, ging zur Lehre nach Genf und spä-
ter nach Lausanne. Nebenbei begann er
eine Schlagerkarriere. „Ich war glücklich
in der Stadt, genoss die Anonymität, die
Kultur, die Theater.“ Doch dann musste
der Vater kürzertreten und vergatterte
den Filius, sein Restaurant zu überneh-
men. Dieser gehorchte, machte daraus al-
lerdings ein etwas schräges Glitter-und-
Glamour-Lokal, in dem er bis heute zum
Abschluss eines jeden Abends einige sei-
ner Lieder schmettert. So hat Daniell die
familiäre Pflicht mit seiner Leidenschaft
für die Bühne verknüpft. Dafür wurde er
von den konservativen Einheimischen
lange mehr als argwöhnisch beäugt. Inzwi-
schen sei aus Abneigung Zuneigung ge-
worden, mit dem kleinkarierten Klatsch
und Tratsch habe er sich arrangiert, beteu-
ert Daniell.

Immerhin hat er im Ort auch seine bes-
te Freundin gefunden. Sie heißt Anni-
Frid Lyngstad, besser bekannt als Frida.
Die frühere ABBA-Sängerin wohnt in Zer-
matt, nur ein paar Häuser entfernt. So
klein und zugleich groß ist die Zermatter
Welt. Gemeinsam haben die beiden ein
Lied aufgenommen. Es heißt „1865“. Das
Jahr der Erstbesteigung des Matterhorns.

Die Klassengesellschaft von Zermatt

Andreas Biner Christina Perren Dan Daniell  Fotos Johannes Ritter

Die ersten Bergsteiger
kamen in löchrigen
Schuhen. Seit der
Erstbesteigung des
Matterhorns vor 150
Jahren ist der Wohl-
stand in Zermatt sehr
gestiegen. Nun machen
Popstars und Chinesen
hier Luxusurlaub. Nur
die Besitzverhältnisse,
die ändern sich nie.

Von Johannes Ritter

Das Drama als Theaterstück: Eine Szene von den Proben der Freilichtspiele Zermatt, die zum 150. Jahrestag am Fuße des Matterhorns die Geschichte von dessen Erstbesteigung inszenieren Foto Hannes Zaugg-Graf
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Eurovision Song Contest | Dan Daniell bewirbt sich für die Teilnahme am ESC

«Es traf mich wie ein Blitz»
ZERMATT | «Ich schaue
nicht auf andere. Ich zie-
he mein eigenes Ding
durch», sagt Dan Daniell,
mit bürgerlichem Namen
Urs Biner, im Interview
mit dem «Walliser Boten».

Dan Daniell, haben Sie
 Ihren Gästen heute schon
ein Ständchen gesungen?
«Nein, ich war auf einem Spa-
ziergang im Wald und habe
dort nur für meinen Hund, die
Bäume und mich gesungen.»

Was gibt Ihnen die Musik?
«Musik ist für mich sehr wich-
tig. Sie befreit, gibt Kraft und
Energie und baut uns in trauri-
gen Momenten auf. Ohne Mu-
sik wäre das Leben nur halb so
schön.»

Und Ihren Gästen?
«Jetzt nicht speziell auf die
 Gäste bezogen. Ganz allgemein
kennt Musik keine Grenzen
oder Mauern. Das Genre spielt
hierbei keine Rolle. Musik ist et-
was Positives, sie erfüllt uns mit
Zufriedenheit; sei es Walgesang
oder Vogelgezwitscher.» 

Und dies wollen Sie auch
bei den ESC-Zuschauern
 bewirken?
«Man muss für das, was man ist,
einstehen. Für das, was man tut.
Ich hatte schon die Möglichkeit,
für Wallis Tourismus, Genf und
Waadt unser Land zu repräsen-
tieren. Beispielsweise in New
York, San Francisco oder Los
 Angeles. Ich fühle mich sehr
verbunden zu meinem Land,
meinem Kanton und meinem
Dorf. Und deshalb würde ich
gerne die Schweiz an so einem
Grossanlass repräsentieren.» 

Also als Botschafter für das
Wallis.
«Nicht nur. Als Botschafter für

die Schweiz. Ich habe viele
schöne Flecken auf dieser Welt
ge sehen. Aber nirgends ist es so
schön wie hier. Es ist ein riesi-
ges Privileg, hier zu leben. Ich
möchte dies durch Musik und
Bilder für Menschen erlebbar
machen, die vielleicht nicht die
Möglichkeit haben, hierherzu-
kommen.» 

Gab es eine Initialzündung
für die Teilnahme?
«Sie kam von einem Moment
auf den anderen. Ich ging nach
der Arbeit heim ins Bett und
dann traf es mich wie ein Blitz.
Mein erster Gedanke war: Mach
es! Träum nicht nur Träume,
sondern lebe deinen Traum.» 

Finanzielle Motive stecken
keine dahinter?

«Welche finanziellen Motive?»

Beispielsweise zusätzliche
Album- oder Single-Verkäu-
fe dank dem gewonnenen
Bekanntheitsgrad.
«Ich mache Musik aus Überzeu-
gung. Aus einem inneren An-
trieb heraus. Ich bin ein kreati-
ver, verrückter Mensch und will
etwas bewegen.»

Ihr Song mit Anni-Frid von
ABBA war ein Flop. Haben
Sie keine Angst vor erneut
harscher Kritik?
«Die kam nur von einer Zeitung.
Der ‹Schweiz am Sonntag›. De-
ren in Anführungszeichen Jour-
nalist hat den Erfolg des Songs
mit dem Erfolg verglichen, den
Frida damals mit ABBA hatte.
Solche Leute haben etwas nicht

ganz begriffen. Ansonsten war
die Kritik nicht so schlecht. Es
ging eher um die Frage, warum
Frida mit einem unbekannten
Sänger zusammenarbeitet.» 

Und was war der Grund für
die Zusammenarbeit?
«Wir sind sehr gut befreundet.»

Zurück zum ESC. 
Das schwache Abschneiden
der Schweizer Teilnehmer
schreckt Sie nicht ab?
«Ich schaue da nicht auf andere.
Es interessiert mich nicht, was
meine Vorgänger taten, wie sie
aussahen oder welche Kleider
sie trugen. Ich mache es so, wie
ich es als richtig empfinde.»

Sie nehmen mit Ihrem
Song «Out of the Darkness»

am SRF-Online-Voting teil.
Aus welcher Dunkelheit
wollen Sie die Zuhörer he-
raussingen?
«Meine Idee war, nicht irgendet-
was über Liebe, Krieg oder die
Welt zu singen. Sondern ein-
fach dazustehen – ganz ohne
Schnickschnack. Zeigen, dass
das Licht schöner ist als die Dun-
kelheit. Geh aus der Dunkelheit
ins Licht, dann wird dein Herz
froh.»

Die Schnelllebigkeit, von
der Sie im Song sprechen,
wo nehmen Sie diese im
Wallis oder in Zermatt
wahr?
«Wir leben heute in einer
schnelllebigen Welt. Sei es in
der Stadt, im Verkehr, mit den
Handys oder den unzähligen 

E-Mails. Ich bin noch ohne all
dies aufgewachsen. Wir haben
uns abends anstatt vor den
Fernseher an den Tisch gesetzt.
Zusammen Karten oder sonst
was gespielt. Wenn du heute
 jemanden zum Kartenspielen
einlädst, muss er noch Mails
 beantworten.» 

Sie singen auch von Hoff-
nung und Ihrem Wunsch,
die Welt zu verändern.
«Ich will nicht unbedingt die
Welt verändern. Ich habe eher
die Hoffnung, dass es irgendwo
ein Herz gibt, das Licht spendet.
Dass irgendwo das Gute gewin-
nen und überleben wird. Die
Welt muss verstehen, dass es so
viel Gutes und Schönes gibt.»

Interview: Martin Schmidt

Live-Auftritt. Dan Daniell am Galaabend des FC Sitten. FOTO GABRIEL MONDACA

«Die Musik
kennt keine
Grenzen»

Dan Daniell

BRIG-GLIS | Der Aktionstag
im Simplon Center
 erlebte einen gewaltigen
Andrang. Nachdem die
Migros um halb neun
morgens zum Gratiskaf-
fee einlud, kam es an den
Kassen gar kurzzeitig zu
einem Engpass. 

«Wir hatten permanent alle
acht Kassen plus Self-Check-in
besetzt. Die Kunden wussten
den Anlass zu schätzen», freute

sich der Filialleiter Urs Weissen.
Insgesamt bedurfte es einer
dreiwöchigen Vorbereitung auf

den Anlass. «Dies lässt sich mit
den Lieferzeiten bestimmter
Frischprodukte erklären. Am
Abend vor dem Anlass waren
die Vorbereitungen aber zu 
90 Prozent abgeschlossen.» 

Am späteren Nachmit-
tag wurde noch ein Raclette of-
feriert, bei dem der Chef
höchstpersönlich als Streicher
im Einsatz stand. Ganztags
verteilten Migros-Angestellte
kleine Geschenke, und die
Kunden konnten bei einem Ge-
winnspiel Einkaufsgutscheine
ergattern. 

Das Einkaufszentrum hat
sich mit seiner freiräumigen
 Architektur und seinen hellen
Räumlichkeiten zu einem be-
liebten Treffpunkt für Oberwal-
liser entwickelt. «Der Besuch ist
für die Kunden ein Erlebnis»,
weiss Weissen zu berichten. 

Vielleicht gabs passend
zum perfekten Raclette ja noch
ein Ballon Fendant. mas

Detailhandel | 60 Jahre Migros – Feierlichkeiten im Simplon Center voller Erfolg 

Drei Wochen Vorbereitung

Chef an der Front. Urs Weissen im Kundengespräch. FOTO WB

NACHGEFRAGT

Wussten Sie von der heuti-
gen Aktion?
Josianne: «Nein. Ich wusste bis
eben nichts davon. Aber meine
Mutter wusste bestimmt Be-
scheid.»

Antonia: «Ja klar. Die Aktion
wurde ja seit mehr als einer Wo-
che beworben. Der Besuch war
kein Zufall.»

Zufriedene Kunden. Antonia Wyssen und Tochter Josianne. FOTO WB

Weshalb kaufen Sie in der
Migros ein?
Antonia: «Ich schätze die grosse
Produktpalette. Hier bekomme
ich alles, was ich brauche. Ich
bin eine treue Migros-Kundin
und kaufe nur in der Migros
ein.»

Josianne: «Ich kaufe auch in an-
deren Geschäften ein.» (lacht)

«Der Besuch ist
für die Kunden
ein Erlebnis»

Urs Weissen
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